Predigt von Pfarrer Wilhelm beim Gottesdienst im Grünen am 7. Sept. 2014 über:  

„Der Segen bleibt“

Liebe Gemeinde,

hat heute Morgen 

schon jemand was Gutes zu Ihnen gesagt?
Z.B.:

„Mensch, das Frühstücksei heute – 

genau 4 ½ Minuten gekocht,

so wie ich´s liebe – 

du bist ein Schatz!“
Oder:

„Hast du ein neues Rasierwasser?

Du riechst richtig klasse!“

Oder vielleicht kurz und bündig:

„Du, ich freu mich, 

dass du da bist!“
Ja, haben Sie heute Morgen schon was Gutes 
über sich hören dürfen? 

Oder haben Sie selber

zu einem anderen heute schon was Gutes gesagt?

Wenn der Tag so beginnt – 

dann legt sich gleich ein helles Licht auf unser Gemüt.
Dann gehen wir mit einem Lächeln aus dem Haus

und nicht mit ernstem Gesicht. 

Etwas Gutes sagen – 

auf Lateinisch heißt das:

 „bene dicere“.
Und „benedicere“ hat dann im Lauf der Zeit 

eine weitere  Bedeutung gewonnen - nämlich:

„segnen“.

Segnen – 

etwas Gutes über oder zu einem anderen sagen.

Mir fällt dazu eine Geschichte ein,
die die jüdische Ärztin Naomi Remen 

aus ihrer Kindheit erzählt.

„Großvaters Segen“,
hat sie ihre Erinnerung überschrieben:
„Wenn ich am Freitagnachmittag 

zu meinem Großvater kam,

dann war in der Küche 

bereits der Tisch zum Teetrinken gedeckt.

Danach stellte mein Großvater zwei Kerzen auf

und zündete sie an.

Dann sprach er auf Hebräisch ein Gebet.

Ich wartete,

denn ich wusste,

jetzt würde gleich der beste Teil der Woche kommen.

Großvater wandte sich mir zu 
und legte mir sanft die Hände auf den Kopf.

Dann begann er,

Gott dafür zu danken,

dass es mich gab 

und dass er ihn zum Großvater gemacht hatte.

Und dann sprach er immer von irgendwelchen Dingen,

die er im Lauf der Woche über mich erfahren hatte:
Wenn ich etwas angestellt hatte,
dann lobte er meine Ehrlichkeit,
darüber die Wahrheit gesagt zu haben.

Wenn mir etwas misslungen war,

dann brachte er seine Anerkennung 

dafür zum Ausdruck,

wie sehr ich mich bemüht hatte.

Wenn ich auch nur kurze Zeit 

ohne das Licht meiner Nachttischlampe 

ausgekommen war,

dann pries er meine Tapferkeit,

im Dunkeln zu schlafen
Und dann gab er mir seinen Segen.

Diese kurzen Momente waren in meiner ganzen Woche

die einzige Zeit,

in der ich mich völlig sicher und in Frieden fühlte.

In meiner Familie von Ärzten 

rang man unablässig darum,

noch mehr zu lernen und noch mehr zu sein.
Da gab es immer noch etwas mehr,

das man wissen musste.

Es war nie genug.

Wenn ich nach einer Klassenarbeit 

mit einem Ergebnis von 98 von 100 Punkten 

nach Hause kam,

dann fragte mein Vater:
„Und was ist mit den restlichen zwei Punkten?“

Während meiner gesamten Kindheit

rannte ich immer diesen zwei Punkten hinterher.
Aber Großvater scherte sich nicht um solche Dinge.

Für ihn war mein Dasein allein schon genug.

Er sah mich auf eine Weise an,

wie es sonst niemand tat …“

Ja, hier erfährt ein Kind auf eindrückliche Weise,
was es bedeutet,

gesegnet zu werden:

Angesichts einer Fülle,
was man an mir tadeln und kritisieren könnte,

sagt jemand Gott von Herzen „Danke“ dafür,

dass es mich gibt.
Angesichts meiner eigenen Unsicherheiten 
und Selbstzweifel
stellt mich jemand in Gottes Licht

und lässt mich spüren,

wie kostbar und wie liebenswert 

ich in seinen Augen bin.

Segnen - Bene-dicere – Gutes sagen. 
Gutes und – Wahres!

Das ist wichtig.
Segnen heißt nicht – 
schönfärben,

falsche Komplimente machen,
ungerechtes Verhalten fromm zu decken.

So wie auf den Gürtel-Schließen der Soldaten
im ersten und auch noch im zweiten Weltkrieg

die Worte „Gott mit uns“ standen.

So dass der Eindruck erweckt wurde:
Was immer du mit deinen Waffen tust – 

du brauchst dir dabei kein Gewissen zu machen.

Du stehst ja auf der richtigen Seite!

Segnen heißt nicht,

ich bekomme einen Freibrief von Gott

für meine Lebensführung.

Da wird nichts einfach „abgesegnet“.
Segen hat immer mit Wahrheit zu tun.

Aber was ist die Wahrheit über mein Leben?

Ist es das, 

was ich selber an mir sehe und von mir denke?

Ist es das,

was andere an mir sehen und von mir denken?

Der Segen, den Gott mir zuspricht,
der Segen, den Gott auf mich legt,
der durchdringt 
die Oberfläche und das Vordergründige. 

Er geht tiefer als das,

was wir oft unter „Realität“ 

und „harte Fakten“ verstehen.

Schauen wir uns einmal eine biblische 
Segens-Geschichte an:
Jakob ist ein Zwilling.
Nicht vom Sternbild her – 

das kennen wir nicht.

Aber er hat einen Zwillingsbruder – Esau.
Und weil der ein wenig früher zur Welt gekommen ist,

hat er das Recht,

später einmal vom sterbenden Vater

einen besonderen Segen zu bekommen.

Zwar hört die Mutter – Rebekka – von Gott,

dass auch Jakob nicht leer ausgehen wird,

sondern gesegnet werden soll,

aber das genügt Jakob nicht.

Er hat Angst,

dass er am Ende doch zu kurz kommt.

Und so beginnt er,
sein Glück selber zu schmieden:

Als sein Bruder einmal kräftemäßig so am Ende ist,
dass er gar nicht mehr klar denken kann,

nützt Jakob die Gelegenheit

und bringt Esau dazu,

ihm das Recht auf den Vater-Segen zu übertragen.

Ein knallharter Geschäftsmann!

Dann ist es soweit:

Der Tag des Segnens ist gekommen.

Jakob ist in Hochstimmung.

Doch der Vater 

weicht nicht von der Familien-Tradition ab:

Der Erstgeborene  - also Esau - wird gesegnet! 

Bevor es dazu kommt,

manipuliert Jakob die Rahmenbedingungen:

Er verkleidet und verstellt sich als sein älterer Bruder.

Der Vater, der fast blind ist,

merkt den Betrug nicht – 

und segnet den Betrüger!

Darf das durchgehen? 

Wer so krumme Wege geht – 

muss sich dem nicht Segen in Fluch verwandeln? 
Jakob empfindet das wohl so.
Denn seine Tat lässt die Familie auseinanderbrechen.
Der Bruder schwört Rache.

Jakob muss seine Heimat verlassen.

Ein Flüchtling.

Nur das Nötigste kann er mitnehmen.

Er schlägt sein Lager auf freiem Feld auf.

Und dann träumt er.

Er träumt von Gott.

Den Traum von der Himmelsleiter:

Gerade dort, wo Jakob liegt,
berührt der Himmel die Erde.

Jakob liegt voll im Lichtkegel.

Sie kennen vielleicht so Träume,
wo Sie weglaufen wollen,

aber es geht nicht.

Wie festgeklebt stehen oder liegen Sie,
und die Gefahr rückt immer näher!

So geht es Jakob.
Den irdischen Vater konnte er austricksen.
Vor dem himmlischen Vater gibt es keine 

Versteckspielchen.

Jetzt kommt die Abrechnung!
Aber dann geschieht etwas Überraschendes:
In der Bibel heißt es:

„Der Herr selbst stand ganz dicht bei Jakob“.

Und dann – wird der Segen bekräftigt.
Gott bestätigt dem Jakob,
dass der Segen auf ihm bleibt.

Als Jakob aufwacht,
ist er zutiefst erschüttert.

„Er fürchtete sich“,
sagt die Bibel.

Das heißt, es ist ihm bewusst:
Wie er mit seinen nächsten Angehörigen

umgegangen ist,

dafür kann er sich hinterher nur schämen.

Aber dass Gott ihm trotz allem

den Segen belässt,

dass Gott noch mehr in ihm sieht

als den,

der sich von seiner Gier so hat mitreißen lassen,

das berührt den Jakob in seinem Innersten.

Er stellt einen Stein als Denkmal auf.

Diese völlig unverdiente Zuneigung Gottes,

die er hier erfahren hat,

die will er nie mehr vergessen! 

Dann zieht er weiter.
Und tatsächlich – 

die Segenskraft hinterlässt sichtbare Spuren:

Bei Jakob äußert sich das,

indem er eine neue Heimat gewinnt,

und dort zu Wohlstand und einer großen Familie kommt.

Freilich macht Jakob auch noch andere,
weniger erfreuliche Erfahrungen.

Er selber – der Betrüger – wird betrogen,

von seinem Schwager.

Jetzt spürt er etwas von dem Zorn und dem Schmerz,

den sein Bruder damals empfunden hat!

Könnte auch das eine Form von Segen sein,
wenn Gott schmerzhafte Erfahrungen bei uns zulässt – 

nicht um uns zu zerbrechen,

aber um uns reifen zu lassen,

um uns sensibler und einfühlsamer 

für andere zu machen?

Nach 20 Jahren zieht es Jakob in seine alte Heimat.
Obwohl er immer noch Angst vor seinem Bruder hat.
Wie wird die Begegnung mit ihm ausfallen?

Nur noch wenige Kilometer ist er von Zuhause entfernt.
In dieser Nacht kann Jakob nicht schlafen.

Unruhig geht er am Flussufer entlang.

Da überfällt ihn ein Mann.
Eine dunkle Gestalt ringt mit ihm.

Jakob bleibt der Atem weg.

Vor Entsetzen 

und unter dem Griff des anderen.

In seiner Todesangst wehrt sich Jakob.

Und es entspinnt sich ein erbitterter Kampf.

Bis es Morgen wird.

Da sagt der Fremde:

„Lass mich los.

Ich will weg!“

„Na endlich!“,
könnte Jakob erleichtert denken.

Und sagen:

„Dann hau bloß ab!“

Aber merkwürdig:
Jakob klammert sich mit aller Kraft an den anderen

und stößt heraus:

„Ich lass dich nicht gehen – 

du musst mich erst segnen!“

Kann das sein – 
dass sich in diesem bedrohlichen Kämpfer

Gott selber verbirgt?

Und warum sollte er das tun?
Die Bibel sagt:
In der Tat.

Es war Gott,

der den Jakob überfallen 
und zum Kampf gedrängt hat.
Bei allem Geheimnis, 
das diese Geschichte umgibt - 

sie zeigt mir,

worauf der Segen Gottes bei uns hinzielt:
Wir sollen Menschen werden,

die sich an Gott festklammern.
Wir sollen ein Herz bekommen,

dem das nicht genug ist,

was uns das Leben an Erfolgen, Gelingen

und Annehmlichkeiten zu bieten hat.

Der Segen bewirkt in uns vor allem eines:
Eine starke Sehnsucht nach Gott.

So dass wir wie Jakob sagen:

„Herr, ich lasse dich nicht los!
Es ist deine Nähe,

die ich brauche.

Und auch wenn du mir oft rätselhaft

und geheimnisvoll bist – 

das Zusammensein mit dir gibt mir das,

was mir sonst nichts auf der Welt geben kann!“

Und so will uns der Segen Gottes zu Kämpfern machen.

Das hat nichts mit Gewalt und Feindbildern zu tun.

Sondern dass wir dem täglichen Druck 
und der täglichen Zerstreuung
Zeiten des Gebetes abringen,

Zeiten der Stille,

Zeiten, in denen wir intensiv die Schrift, die Bibel lesen
und ihre Worte auf uns wirken lassen.

Der Segen weckt in uns Hunger und Durst nach Gott.

Und es kostet Kampf,

diesen Hunger und Durst wach zu halten,

ihn nicht mit anderem zuzustopfen,
sondern in unseren Gedanken und in unserem Herzen

offen zu bleiben

für die Begegnung mit Gott.

Die Sonne geht auf.

Das Ringen ist vorbei.

Und Jakob ist erneut gesegnet worden.  

Freilich – er hinkt.
Die Begegnung mit Gott hat ihn gezeichnet.

Wohl eine Erinnerung daran,

dass die Kraft, die ihn weiter bringt,

nicht aus ihm selber kommt;

dass er angewiesen ist, angewiesen bleibt auf Gott. 

Und nun treffen die Brüder aufeinander.

Die Zeit heilt nicht immer alte Wunden.

Esau hat 400 Krieger um sich versammelt.

Das ist seine Stunde.

Ein Wort, ein Zeichen
und der Boden zwischen den Brüdern

wird zum Schlachtfeld.
Was „bringt“ hier der Segen?

Er nimmt dem Jakob die Angst.
Jakob flieht nicht.
Langsam, hinkend geht er auf seinen Bruder zu.

Und dann findet er Worte,

die er früher nie hätte sprechen können.

Worte,

die voller Segen sind:

Jakob redet von dem Fehler, 

den er gemacht hat.

Er spricht von den Verletzungen,

die durch ihn dem Bruder zugefügt wurden.

Und dass es ihm sehr Leid tut.  

Mit allem hätte Esau gerechnet – 
nur damit nicht.

Das Schwert entgleitet seiner Hand.

Die Brüder umarmen sich.

Der Weg des Jakob geht weiter.

Er führt noch durch manche Höhen und Tiefen.

Seine Geschichte endet in der Bibel damit,
dass Jakob den Segen weitergibt:

Er legt seinen Enkeln und allen Söhnen die Hände auf

und segnet sie.

Der Segen bleibt.

Er bleibt, liebe Gemeinde, auch auf uns.
Im Epheserbrief heißt es:
„Gelobt sei Gott,

der uns gesegnet hat mit allem geistlichen Segen

durch Christus.“

Und im 1. Petrusbrief wird uns gesagt:

„Segnet,

weil ihr dazu berufen seid,

dass ihr den Segen ererbt.“

Egal, was wir sonst zu hören bekommen – 

wir dürfen von Gott Gutes hören.
Eine Stimme der Zuneigung und der Ermutigung.

Eine Stimme,

die uns nicht lässt wie wir sind,

sondern die uns einen Weg zeigt,

auf dem wir uns verändern,

und dem Menschen ähnlicher werden,

zu dem Gott uns eigentlich geschaffen hat.

Eine Antwort auf Gottes Segen

heißt Dank.

Und das könnte das erste sein,

was wir nach dem Aufstehen sagen:

„Danke, Herr,

dass du mir deine Hände auflegst.

Danke,

dass ich heute unter deinem Segen leben darf!“

Und die zweite Antwort auf Gottes Segen heißt:
Andere segnen.

Mit Worten, Gesten, Blicken, einem Gebet.

Für andere zum Segen werden.

Etwas tun, was ihnen weiterhilft.
und was letztlich ihre Beziehung zu Gott stärkt.

Gott führe uns alle einen Weg,

auf dem sein Segen sichtbar wird.


Amen. 

